
Date: 18.07.2018

Hauptausgabe

Berner Zeitung 
3001 Bern
031/ 330 33 33
www.bernerzeitung.ch

Genre de média: Médias imprimés
Type de média: Presse journ./hebd.
Tirage: 39'367
Parution: 6x/semaine N° de thème: 377.116

Ordre: 1094772Page: 9
Surface: 57'949 mm²

Référence: 70321027

ARGUS DATA INSIGHTS® Schweiz AG | Rüdigerstrasse 15, case postale, 8027 Zurich
T +41 44 388 82 00 | E mail@argusdatainsights.ch | www.argusdatainsights.ch

Coupure Page: 1/2

Plastik belastet auch Oberländer Seen

Die Idylle trügt: Auch im Thunersee (im Vordergrund) sind immer mehr Plastikrückstände zu finden. Foto:Bruno Petroni

Gabriel Berger

THUN/OBERLAND Die Ver-
schmutzung von Gewässern
durch Plastik hat in den letz-
ten Jahren zugenommen. Wie
schlimm das Ausmass in Thun
und im Oberland ist, darüber
tappen die Experten aber im
Dunkeln. Es lässt sich kein ein-
heitliches Muster ausmachen.

Die Bilder sind bekannt: Einweg-
beutel, PET-Flaschen oder ande-
re Gegenstände aus Plastik, die
einzeln oder in grösseren An-
sammlungen auf den Weltmee-
ren herumtreiben und diese ver-
schmutzen. Im Frühling zeigte
eine Studie der Universität Genf,
dass auch Schweizer Seen und
Flüsse teils stark mit Kunststoff-
teilen belastet sind. Im Genfersee
zum Beispiel wurden Plastik-
abfälle gefunden, deren giftige

Substanzen die Grenzwerte teil-
weise um das 70-Fache über-
schritten (wir haben berichtet).

Unlängst veröffentlichte die
von Freiwilligen getragene Orga-
nisation Stop Plastic Pollution CH
(Stoppp) die Resultate einer neu-
en Schweizer Studie. In der Mit-
teilung heisst es, «dass die Abfall-
mengen an Schweizer Gewässern
stetig zunehmen». Hochrechnun-
gen liessen vermuten, dass ent-
lang grösserer Flüsse über drei
Millionen Plastikteile und an den
100 grössten Schweizer Seen so-
gar über vier Millionen Plastik-
teile liegen könnten. Stoppp for-
dert von der Politik «ein Verbot
bestimmter Einwegplastik-
produkte». Vorletzte Woche
reichte zudem die Fraktion der

«Die Konzentration
von Plastik in Seen

und Flüssen des
Kantons Bern hat
in den vergangenen
zehn Jahren
zugenommen.»

Markus Zeh

Grünen an der Sitzung des Thuner
Stadtrats ein Postulat zum Thema
ein. Die Partei bittet den Gemein-
derat, diverse Massnahmen zu
prüfen, damit auf kommunaler
Ebene Kunststoffabfälle reduziert
und das Recycling gefördert wird.

Brienzersee: Mehr als erwartet

Wie sieht es aber überhaupt aus
mit Plastikabfällen im Raum
Thun und Oberland, etwa im
Thuner- und Brienzersee? Die
erste Antwort vom Fachbereichs-
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leiter Gewässerökologie beim
kantonalen Amt für Wasser und
Abfall (AWA), Markus Zeh, fällt
ernüchternd aus: «Es existieren
keine genauen Daten.» Es hätten
in den letzten Jahren nur verein-
zelte Messungen stattgefunden,
daher seien keine Aussagen zu
einzelnen Gewässern im Kanton
möglich. Immerhin: «Die Kon-
zentration von Plastik in Seen und
Flüssen des Kantons Bern hat in
den vergangenen zehn Jahren zu-
genommen», so Zeh. Bei einer
Studie der ETH Lausanne im Jahr
2015 sei zum Beispiel im Brienzer-
see «relativ viel» Mikroplastik ge-
funden worden - jedenfalls mehr
als erwartet. Das genaue Ausmass
bleibt aber unklar.

Generell handle es sich im
Raum Thun und im Oberland vor

allem um ein Littering- und nicht
um ein Gewässerverschmut-
zungsproblem. Und: Die Konzent-
rationen seien nicht so hoch, dass
beispielsweise Tiere, die sich von
Algen ernähren, mehr Plastik als
Algen fressen - wie dies teilweise
in den Weltmeeren der Fall ist.

Wind verbreitet Kleinpartikel
Dass die Faktenlage dünn ist, hat
diverse Gründe. So existiert laut
Markus Zeh für Mikroplastik
weltweit noch keine einheitliche
Definition und deshalb auch kei-
ne einheitliche Methodik, was
spezifische Untersuchungen er-
schwert. Grob gesagt handelt es
sich bei Mikroplastik um Kleinst-
teile, die etwa durch Zersetzung
entstehen und die von blossem
Auge nicht erkennbar sind. Über-

DAS SAGT DIE ARA THUNERSEE

In der Region Thun wird das Ab-
wasser-immerhin rund 30 Mil-
lionen Litertäglich -beider ARA
Thunersee in Uetendorf ge-
sammelt und gereinigt. Laut
Geschäftsführer Bruno Banger-
ter verfügt die ARA Thunersee
über keine Zahlen zur Konzent-
ration von Mikroplastik im Ab-
wasser. «Dies zu untersuchen, ist
sehr aufwendig und schwierig»,
sagt Bangerter. Bei organischem
Material kann die ARA derweil
95 Prozent der Stoffe abbauen.

dies beeinflussen diverse Fakto-
ren die Plastikkonzentration in
Gewässern: So kann zum Beispiel
der Wind Kleinstpartikel über
weite Strecken verbreiten.

Der Experte des AWA verweist
weiter auf eine Studie der ETH
Zürich. Dabei zeigte sich, dass
auch Kläranlagen längst nicht
alles rausfiltern können. Bei-
spielsweise in der Waschmaschi-
ne ausgespülte Kunstfasern von
Kleidern oder Mikroglobuli, die
in Medikamenten, Deos oder
Zahnpasten vorkommen. «Be-
züglich Plastikverschmutzung ist
ein Gewässer kurz nach einer
Kläranlage also nicht zwingend
sauberer als davor», sagt der Ge-
wässerökologe.

Derzeit entsteht in Uetendorf
eine neue Anlage zur Behand-
lung des Abwassers mit Pul-
veraktivkohle. Sie soll Mikro-
verunreinigungen binden. «Die
Pulveraktivkohle wird auch
Mikroplastik binden. In der an-
schliessenden Filtration des ge-
reinigten Abwassers bleibt wei-
terer Mikroplastik hängen», so
Bangerter. In Zukunft werde
«extrem wenig Mikroplastik in
extrem kleiner Form» die ARA
verlassen. gbs


